
2 7 0 Natürliches und grammatisches Geschlecht

freizusprechen! — und : von den Franzosen kamen d ie  
D u m a s  S o h n  und G enossen herüber — die Neigung 
und Schätzung d e r  H a u p t ,  J a h n  u n d  M o m m sen  — 
die tiefeindringende Ästhetik d e r  H eb b e l u n d  L udw ig . 
Der zweite Fall ist ja  ein ganz gemeiner Latinismus; 
den ersten aber sollte m an dem Untersekundaner über- 
lassen, der feinen ersten deutschen Aufsatz über ein literar- 
geschichtliches Thema schreibt, ja  nicht einmal dem, denn 
wie soll er sonst seinen Ungeschmack loswerden?

Natürliches und grammatisches Geschlecht
Viel Kopfzerbrechen hat schon manchem die Frage 

gemacht, ob m an auf W örter wie W e ib , M äd c h en , 
F r ä u l e i n ,  M ü tte rc h e n  mit es, d a s  und s e in  zurück- 
weisen müsse, oder auch mit s ie , d ie  und ih r  zurück- 
weisen dürfe, mit andern W orten: ob bei solchen Wörtern 
das grammatische oder das natürliche Geschlecht vorgehe. 
Auch bei Backfisch kann die Frage entstehen. Nun, über 
das Ob braucht m an sich den Kopf nicht zu zerbrechen, 
es ist  eins so richtig wie das andre; die Schwierigkeit 
liegt n u r in dem Wo und W ie, und hierüber läßt sich 
keine allgemeine Regel geben, es muß das dem natür- 
lichen G efühl des Schreibenden überlassen bleiben. Klar 
ist, daß das grammatische Subjekt solcher Wörter um so 
eher festgehalten werden darf, je dichter das Fürwort 
auf das Hauptwort folgt, also besonders bei dem rela- 
tiven Fürw ort, das sich unmittelbar an das Hauptwort 
anschließt, ebenso, wenn beide sonst nahe beieinander in 
demselben Satze stehen, z. B .: d a s  M äd ch en  hatte früh- 
zeitig se in e  Eltern verloren. E s  ist aber auch nicht das 
geringste dagegen einzuwenden, wenn jemand schreibt: 
die Dekoration stand dem  M ü tte rc h e n  Moskau gut zu 
ih re m  alten G esicht. Auch bei G oethe heißt es: dienen 
lerne d a s  W e ib , denn das ist ih r e  Bestimmung. J e  
später das Fürw ort auf das Hauptwort folgt, desto mehr
schwächt sich die K raft des grammatischen G eschlechts 
ab, und die Vorstellung des natürlichen G eschlechts ver- 
stärkt sich. Namentlich in  einer längern Reihe von Sätzen 
hintereinander das grammatische G eschlecht solcher Wörter
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pedantisch festzu halten , kann unerträglich w erden. M a n  
denke, daß es in  S ch ille rs  M ädchen a u s  der F rem de 
hieße: E s  w ar nicht in  dem T a l geboren, m an  w ußte 
nicht, woher e s  kam, doch schnell w a r  s e in e  S p u r  v er- 
loren u sw.

D agegen ist die F ra g e , ob es heißen müsse: I h r  
F r ä u l e i n  T o c h te r  (S c h w e s te r ,  B r a u t )  oder I h r e  
F r ä u l e i n  T o c h te r ,  sehr leicht zu beantw orten. D a s  
besitzanzeigende Adjektiv u m gehört in  diesen V erbindungen  
nicht zu F r ä u l e i n ,  sondern natürlich  zu T o c h te r ,  
S c h w e s te r ,  B r a u t ,  wozu F r ä u l e i n ,  gleichsam in  
K lam m ern , a ls  bloßer Höflichkeitszusatz tr itt (v gl. die 
H erren M itglieder). E s  d a rf also n u r  heißen: I h r e  
[ F r ä u l e i n ]  B r a u t — empfehlen S ie  mich I h r e r  
[ F r ä u l e i n ]  Tochter!

S eitdem  die U niv ersitäten den Titel „D oktor" (a ls  ob 
er eine Versteinerung w äre, v on der kein F em in in u m  ge- 
bildet w erden könnte!) an  D am en  v erle ihen, liest m an  
au f B üchertiteln: D r . H e d w ig  M i c h a e l so n . Setzt m an  
davor  noch F rä u le in , so hat m an  glücklich drei G e- 
schlechter nebeneinander: F r ä u l e i n  (sächlich) D o k to r  
(männlich) H e d w ig  (weiblich). D abei i st aber eigent- 
lich g ar nichts V erwunderliches. D ie V erschrobenheit der 
S prache ist ja  n u r  d as  Abbild v on der V erschrobenheit 
der Sache. Vielleicht druckt m an  au ch noch: F r ä u l e i n  
S t u d i o s u s  m edicinae K l a r a  Schulze.

Mißhandelte Redensarten
F ü r  eine große Anzahl v on Tätigkeitsbegriffen fehlt 

es im  D eutschen an  einem geeigneten Z e itw o rt; w ir 
können sie n u r  durch R edensarten  a u sdrücken, die au s  
einem Z eitw ort und einem H aup tw orte  bestehen . O ft ist 
aber auch ein Z eitw ort vorhan den, u n d doch geben v iele, 
weil sie die N eigung haben, sich b reit auszudrucken, einer 
u mschreibenden R ed en sart den V orzug. Solche R edens- 
arten  — unentbehrliche u nd entbehrliche — sind z. B . 
F ü h l u n g  h a b e n ,  G e b r a u c h  m a c h e n , K la g e  f ü h r e n ,  
R e c h e n sc h a f t a b l e g e n ,  K e n n t n i s  n e h m e n ,  P l a t z  
g r e i f e n ,  W a n d e l  s c h a f f e n , L ä r m  s c h la g e n ,  D a n k


